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Die KVI hilft der 
Entwicklung 
Afrikas 
Ich bin überzeugt, dass die Kon-
zernverantwortungsinitiative einen 
wichtigen Beitrag zur Entwicklung 
in Afrika und in den Entwicklungs-
ländern allgemein leisten kann. Sie 
kann dazu beitragen, die Kluft 
zwischen wirtschaftlich entwickel-
teren und weniger entwickelten 
Ländern zu überbrücken. 

Die Initiative fördert nachhaltige 
Geschäftspraktiken und stoppt die 
Missbräuche von Firmen, welche 
enorme Auswirkungen auf Men-
schen und Umwelt haben. In mei-
ner Arbeit als Mitbegründer einer 
afrikanischen Investmentfirma sehe 
ich dies regelmässig. 

Mein Unternehmen führt mehrere 
regionale Tochtergesellschaften von 
namhaften US-Lebensmittelkon-
zernen wie Burger King, Pinkberry 
und Albanese Confectionary Group. 
Vor diesem Hintergrund und basie-
rend auf unseren Partnerschaften 
mit westlichen Unternehmen, setze 
ich mich für die Initiative ein. 

Während die überwiegende Mehr-
heit der Schweizer Unternehmen 
nachhaltige Praktiken hat, gibt es 
leider einige wenige Firmen, die 
grundlegende internationale Stan-
dards ernsthaft verletzen. Da das 
lokale Gerichtssystem in einigen 
Ländern nicht immer gut funktio-
niert, ist es wichtig, dass die Opfer 
die Möglichkeit haben, sich an 
zuverlässige Gerichte in der 
Schweiz zu wenden. Die Initiative 
ist aus mehreren Gründen vorteil-
haft: 

Sie schützt die lokale Bevölkerung 
und die Umwelt vor den seltenen, 
aber höchst schädlichen Missbräu-
chen einer kleinen Minderheit von 
Firmen. 

Sie kann die Betriebsprozesse 
afrikanischer Unternehmen stär-
ken, indem sie die Einführung von 
globalen Standards und den Wis-
senstransfer an lokale Firmen 
fördert. Das hilft der afrikanischen 
Industrie, indem es sie auf globaler 
Ebene wettbewerbsfähiger macht. 

Die Respektierung von grundlegen-
den Standards durch internationale 
Unternehmen kann positive Aus-
wirkungen auf die lokale Wirtschaft 
haben, wie ich persönlich erlebt 
habe. Als unsere Partner wie z. B. 
Burger King auf die Einhaltung 
globaler Standards bestanden, 
veranlasste dies unsere Lieferanten, 
die Qualität ihrer Umweltpraxis zu 
verbessern. 

Schliesslich wird die Initiative den 
Ruf von in der Schweiz ansässigen 
Unternehmen stärken, da die 
Schweiz mit positiven Standards 
und einer zuverlässigen Geschäfts-
praxis assoziiert wird.

Kobbina Awuah 
forscht an der Universität Zürich zur 
Finanzierung von Kleinfirmen in  
Entwicklungsländern.
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Die vergangene Woche vom Amt für Statistik erstmals 
veröffentlichte «Forschung und Entwicklung (F+E) 
Statistik» macht den hohen Stellenwert von Innova-
tion in Liechtensteins Wirtschaft deutlich.  
 
In keinem anderen Land wird, gemessen am Brutto-
inlandsprodukt (BIP), so viel in F+E investiert wie in 
Liechtenstein, wo 5,6% des Bruttoinlandsprodukts 
für F+E ausgegeben werden. Die hohen Ausgaben für 
F+E drücken sich in beachtlichen Forschungsleistun-

gen aus, was sich beispielsweise an der sehr hohen 
Anzahl an gemeldeten Patenten in Liechtenstein ab-
lesen lässt. 
 
Die Grafik stellt die gemeldeten Patente in Liechten-
stein und ausgewählten Ländern dar. Die 437 neuen 
Patentanmeldungen (2018: 429) in Liechtenstein 
während des Jahres 2019 ergeben 11,5 Patentanmel-
dungen pro 1000 Einwohner, was im Vergleich mit 
anderen Ländern sehr hoch ist. 
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Neue Regeln ante portas 
Covid-19 beherrscht weiterhin die Schlagzeilen. 
Die Pandemie ist eine riesige Herausforderung für 
die Gesundheit, Wirtschaft und Gesellschaft. Sie 
hat das Jahr 2020 geprägt wie seit dem Zweiten 
Weltkrieg kein Ereignis mehr. Und doch: Die 
meisten Experten gehen davon aus, dass der 
gesundheitliche Aspekt dieser Krise 2021 be-
herrschbar sein wird. Spätestens dann wird die 
Klimakrise wieder überall in den Fokus rücken. 
Sie verlangt ebenfalls ein ähnlich dezidiertes und 
global einheitliches Vorgehen wie der Kampf 
gegen die Pandemie. Anders als Covid-19 wird sie 
aber noch lange nicht vorbei sein und verlangt von 
uns allen den vielbeschworenen langen Atem.  

Beim Kampf gegen den Klimawandel sind das 
Pariser Abkommen von 2015 und der «Green 
Deal» der EU von diesem Jahr wichtige Meilen-
steine. Am Ende entscheidet aber das Verhalten 
jedes Einzelnen. Dabei geht es nicht bloss um 
Umwelt- und Klimafragen. Sie mögen zwar am 
dringendsten erscheinen. Richtig greifen werden 
die Massnahmen aber nur dann, wenn wir alle 
ganzheitlich nachhaltig leben. Dies gilt insbeson-
dere auch für Unternehmen, da dort der Impact 
weit grösser ist. Richtschnur für Unternehmen in 
dieser Frage sind die ESG-Kriterien – also die 
Beurteilung, ob ein Unternehmen nachhaltig in 
Bezug auf Environment (Umwelt, Klima), Social 
(Gesellschaft) und Governance (Unternehmens-
führung) ist. Letzterem hat sich die EU kürzlich 
angenommen – mit potenziell weitreichenden 
Auswirkungen auch für Liechtenstein.   

Zwei aktuelle europäische Studien zeigen, dass 
bei der nachhaltigen Unternehmensführung noch 
einiges im Argen liegt. So scheinen sich börsenko-
tierte Unternehmen mehrheitlich eher auf den 
kurzfristigen Nutzen der Aktionäre als auf den 
langfristigen Unternehmenserfolg zu konzentrie-
ren. Weiter bestätigt nur eines von drei Unterneh-
men, dass bei den Sorgfaltspflichten alle Men-

schenrechts- und Umweltauswirkungen berück-
sichtigt werden. Beide Erhebungen zeigen, dass 
auf Unternehmensseite Nachhaltigkeit zu wenig 
umfassend definiert wird.  

Die EU ist sich bewusst, dass mögliche Massnah-
men weitreichend sind. Sie will sie daher gut 
abstützen. Aus diesem Grund wurde Ende Okto-
ber eine umfassende Konsultation zu einem 
möglichen Rahmen für nachhaltige Unterneh-
mensführung lanciert. Die Vernehmlassung 
dauert bis Februar 2021. Nimmt man die Absich-
ten der EU-Kommission in Bezug auf Nachhaltig-
keit beim Wort, dürften ähnlich wie beim «Green 
Deal» schon bald danach erste regulatorische 
Leitplanken definiert werden. 

Deutlich wird bei der Stossrichtung der Konsulta-
tion, dass Nachhaltigkeit zuallererst eine Aufgabe 
des (ganzen) Verwaltungsrates ist. Fragen zur 
Unternehmensführung oder die Pflicht, soziale 
und Umweltaspekte in die Strategie aufzuneh-

men, sind ganz oben anzusiedeln. Zwei Fragen 
dürften bei einer Regulierung im Vordergrund 
stehen. Inwieweit muss bei der Zusammenset-
zung des Verwaltungsrates Know-how von Nach-
haltigkeitsfragen zwingend berücksichtigt wer-
den? Und die Frage, wie die Vergütung im Unter-
nehmen «nachhaltiger» geregelt wird. 

Für mich ist diese Entwicklung hin zu einer nach-
haltigen Unternehmensführung logisch und 
konsequent. Sie entspricht der Haltung unserer 
Banken und unterstreicht den seit Langem ver-
folgten ganzheitlich-holistischen Nachhaltigkeits-
ansatz.  

Der Zug nimmt also Fahrt auf. Wer denkt, dass 
Liechtenstein nicht betroffen ist oder alles schon 
nicht so «schlimm» herauskommt, irrt gewaltig. 
Zum einen muss Liechtenstein als EWR-Mitglied 
alle Regeln für nachhaltige Unternehmensfüh-
rung anwenden. Zum anderen will sich die EU in 
ESG-Fragen weiter prominent positionieren und 
ihre Führungsrolle bei der Nachhaltigkeit nicht 
gefährden. Mit der neuen US-Administration ist 
ein Wettbewerb zwischen der EU und den USA in 
Richtung mehr und schneller sogar wahrschein-
lich. Liechtenstein, seine Unternehmen, aber auch 
die Politik und die Behörden sind gefordert. 
Bremsen oder auf Zeit spielen sind keine Optio-
nen. Die Vernehmlassung bietet uns im Gegenteil 
eine gute Gelegenheit, dafür zu werben, dass die 
Regulierung auf unsere im internationalen Ver-
gleich kleinen Unternehmen massgeschneidert 
werden kann. 

I  Freitag, 20. November 2020

«Studien zeigen, dass 
bei der nachhaltigen 
Führung von  
Unternehnen noch  
einiges im Argen 
liegt»

Hans-Werner Gassner, 
Präsident Liechtensteinischer Bankenverband 
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Innovationskraft der liechtensteinischen Wirtschaft drückt sich in Patenten aus

Martin Geiger 
Forscher am Liechtenstein-Institut 


